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grünblid) auf. Unb nun ging's in bie Fragcftunbe, in ber
icber irgenb eine Frage nom 3aune reiben burfte, ftebe
(ie nun in 3ufammenbang mit bem ©ebanfen bes Dages
ober nicht. X»ic Stunbe mürbe beute luitig, benn ein fünf3ig»
iöbriger ©erglcr flopfte bie Hungens mit ber Frage aus bem

Sufd): 2Bas machtet ihr ba braußen für ©apriolen? 3u roas
iollen biefe Sprünge gut fein? SIber bie üerle roaren in ber

Durnftunbe roeber auf ben 3opf noeb auf ben SJtunb ge=

fallen, fie legten ficï) roader für ibren Durnmeifter ins 3eug,
unb als ber albeit rebfelige 23äcEergefeIIe aus bem ©mmcntal
auftrumpfte: Hnfere Freiübungen finb für ben 5törper mas
bas Ocl für bie SJiafcbine, ba gab fieb ber Frager gefd)lagen,
lätbelnb unb gar nicht mifeoergnügt — eigentlich „bat er
bie 3unge numme roölle fäcte".

Slun blieb ein iebönes Stünblein 3um ©rieffebreiben,
3um ©laubern, 3um Sd)ad)ipielen. Slad) bem 9tad)teffen
roarb es fortgefefrt. Damit aber 3um Dagesfcbluff bie ©rup»
pen roieber sur Rursgenteinbe jufammeufdpneljen, las
SBartenroeiler 3afob ©obbarbts Feftbauer oor. Da uorber
bas 3roeiitimmige Flötenfpiel 3toeier „Rürsler" oerlodenb
aus ben Fenftern getlungen batte, borten aud) mieber ein

paar Sergburfcben aus ber Umgebung bem ©orlefen 3U,
- ein „Slbefiß", ben fie niebt io halb mieber oergeiien

merben. SBie freuten fidf alle am gemeinfamen fd)roei3erif<ben
Siebergut, ba fie nun mit 2tppen3eIIern unb Dburgauern
in bie luftigen Siebli nom Sligi unb nom Srien3erburli,
bann ins ftillere nom „fdjönften SBiefengrunbe" einftimmten.

Den frohen Slbenb, ben reichen Dag befdjlob bas berr»
liehe ©otthelfmort: „Das £er3 ift's allein, bas reief) madjt
unb arm." 3eber gab ben 5tameraben, ben oorber nie
getannten unb nun fchon befreunbeten, bie £>anb 3ur guten
Stacht. Unb im Often ftieg roieber ber Orion auf, unb
taufenb Sichter auf bem itriftalifcbnee fpiegclten bie Sternen»
Pracht bort oben mieber.

®3as für ©ebanten machten fid) bie Sungmänner nun
mobl, als fie ins Quartier, 3toei fonnoerbrannte, 3u biefer
3eit fonft leerftebenbe Oberlänbcrbäuschen, 3urüd!ebrten?
Dafs es bem SJÏenfcben gut ift, roenn er immer roieber
bie Stirne nom Staube 3u ben Sternen bebt, baß ber
93tcnfd) nicht oom ©rote allein lebt, unb baß ein tur3es

9Slenfd)enIeben unenblid) reich fein tann, roenn Freube unb
S>djmer3, SIrbeit unb Stube immer roieber Sinn unb ©Ian3
beïommen oon ber ööbe, oom eroigen Siebt,

Das uns roobl ftrablet in bunteler Stacht,
Uns 3U bes Siebtes ütinbern macht.

3m 3anuar 1930 roirb bas £eim Steutird) a. b. Dbur
feine Dore aufmachen unb in gleicher SBeife 3ünglittge unb
SStänner beherbergen. SJtödjten redjt oiele junge Sebroe^er
fid) anmelben! ©. F r a u t f d) i.

6ine .Hufnalfme im Confilm-JCtelier : Der Kamera-tltann nimmt die Szene aus

2)er Sonfilm — eine 0Umfcrtfe.
SJtit unerhörter ©efebroinbigteit unb einer Durdjfdjlags»

traft fonbergleidjen bat ber Donfilm — nod) nicht bie

gan3e SBelt, aber SImerita erobert. Drüben gilt ber ftummc
Film bereits als erlebigt. fôollprooob bat fid) gan3 auf ben

Donfilm umgeftellt; 75 oom founbert ber ®efamter3eugung
pro 1929 fallen auf ben Donfilm; im tünftigen 3al)re
bürfte bas ©erbältnis fdfon 90:10 fein.

Diefe SBanblung bebeutet für oiele bie itrife, ja bie

©erniebtung. Denn nunmehr tommt es auf bie Stimme
an, nid)t ein3ig unb allein auf bas ©efidjt, bie

Figur, bie ©efte, bie ©eroegung. ôunberte oon Film»
ftars müffen abtreten, rocil ihre Stimme nicht genügt. Sä»
cbelnb fteigen anbere 3U ihren blähen empor, Statiftinnen,
bie iefct ihre febönen Stimmen 3ur ffieltung bringen tonnen,
bie jahrelang im £eere ber Üomparfen eingereiht roaren
unb roarteten unb hungerten, bis nun plößlid) ihre Stunbe
gefdjlageu hatte.

Die Donfilmtrife bat DoIIprooobs SBeltftellung er»

febüttert; benn oiele Donfilme entftehen jefet in Stero Sort
felber, roeil hier, an ben groben Dheatern unb Variétés,
bie benötigten berühmten Äünftler 3ur Serfügung fteben.
Schon finten in £>oIlt)rooob bie ©obenpreife, fd)on roerben
bie febönften Star=©illen täuflid).

Die Donfilm»Sltelicrd arOeiten befanntlicb mit fdiall»
biebten Stufnabmetabinen, aus ber feine ©eräufdfe ans SJti»

fropbon bringen. Die Sühne, auf ber gefproeben unb ge=

fungen roirb, ift mit Deppidjen unb ©olftern ausgelegt,
unb bem ©erfonal ift bei Strafe jebes ftörenbe ©eräufd)

unterfagt. Die Slmcritaner ar=
beiten bereits mit abfoluter
©rä3ifion. ©in neuer ©eruf ift
bie üontrollierung ber Stuf»
nähme mit einem SIbbörappa»
rat, ber alle unrichtigen Döne
oerrät; ber SJlann, ber bie Sir»
beit beforgt, ift ber „SStoni»
teur" (f. Slbb. S. 719). ©in
anberer Sftitarbeitcr ift ber „S=
9îetoud)eur". Der S=Saut mad)t
nämlich beim Sprecbfilm
Sd)ioierigteiten; bie roenigften
Sftenfdjen fpredjen ihn richtig
aus. Der „S-9letoud)cur" bat
alle S-Döne auf bent Donfilm»
ftreifen aus3ubeffern.

Sticht jeber Sänger ober
Sprecher taugt für ben Don»
film, ©s braudjt ba3u gan3 be=

fonbere Qualitäten ber Stimm»
organe. Da gilt es für jeben
SJtitarbeiter, suerft aus3upro=
bieren, roeldfe Sautgebung unb
Stimmlage bie angemeffenfte
unb brauebbarfte ift. Der Don»
film ftellt bie ilünftler oor gait3
neue Aufgaben, unb bas SBett»
rennen nach ben böchften Sei»
ftungen ift bereits in oollem

einem fchalldlcbten 6laskaften auf. ©ang.
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gründlich auf. Und nun ging's in die Fragestunde, in der
jeder irgend eine Frage vom Zaune reisten durfte, stehe
sie nun in Zusammenhang mit dem Gedanken des Tages
oder nicht. Die Stunde wurde heute lustig, denn ein fünfzig-
jähriger Bergler klopfte die Jungens mit der Frage aus dem
Busch: Was machtet ihr da brausten für Gapriolen? Zu was
sollen diese Sprünge gut sein? Aber die Kerle waren in der

Turnstunde weder auf den Kopf noch auf den Mund ge-
fallen, sie legten sich wacker für ihren Turnmeister ins Zeug,
und als der allzeit redselige Bäckergeselle aus dem Emmental
auftrumpfte: Unsere Freiübungen sind für den Körper was
das Oel für die Maschine, da gab sich der Frager geschlagen,
lächelnd und gar nicht mistvergnügt — eigentlich „hät er
die Junge numme wolle fäcke".

Nun blieb ein schönes Stündlein zum Briefschreiben,
zum Plaudern, zum Schachspielen. Nach dem Nachtessen
ward es fortgesetzt. Damit aber zum Tagesschluh die Grup-
pen wieder zur Kursgemeinde zusammenschmelzen, las Fritz
Wartenweiler Jakob Bosthardts Festbauer vor. Da vorher
das zweistimmige Flötenspiel zweier „Kürsler" verlockend

aus den Fenstern geklungen hatte, hörten auch wieder ein

paar Bergburschen aus der Umgebung dem Vorlesen zu.
ein „Abesitz", den sie nicht so bald wieder vergessen

werden. Wie freuten sich alle am gemeinsamen schweizerischen
Liedergut, da sie nun mit Appenzellern und Thurgauern
in die lustigen Liedli vom Rigi und vom Brienzerburli,
dann ins stillere vom „schönsten Wiesengrunde" einstimmten.

Den frohen Abend, den reichen Tag beschloh das Herr-
liche Gotthelfwort: „Das Herz ist's allein, das reich macht
und arm." Jeder gab den Kameraden, den vorher nie
gekannten und nun schon befreundeten, die Hand zur guten
Nacht. Und im Osten stieg wieder der Orion auf, und
tausend Lichter auf dem Kristallschnee spiegelten die Sternen-
pracht dort oben wieder.

Was für Gedanken machten sich die Jungmänner nun
wohl, als sie ins Quartier, zwei sonnverbrannte, zu dieser
Zeit sonst leerstehende Oberländerhäuschen, zurückkehrten?
Dast es dem Menschen gut ist. wenn er immer wieder
die Stirne vom Staube zu den Sternen hebt, dast der
Mensch nicht vom Brote allein lebt, und dast ein kurzes

Menschenleben unendlich reich sein kann, wenn Freude und
Schmerz, Arbeit und Ruhe immer wieder Sinn und Glanz
bekommen von der Höhe, vom ewigen Licht,

Das uns wohl strahlet in dunkeler Nacht,
Uns zu des Lichtes Kindern macht.

Im Januar 1330 wird das Heim Neukirch a. d. Thur
seine Tore aufmachen und in gleicher Weise Jünglinge und
Männer beherbergen. Möchten recht viele junge Schweizer
sich anmelden! E. Frautschi.

Line àfnshme im üonfilm-litelier: ver Üsmers-Mann nimmt <Ne 5^ene sus

Der Tonfilm — eine Filmkrise.
Mit unerhörter Geschwindigkeit und einer Durchschlags-

kraft sondergleichen hat der Tonfilm — noch nicht die

ganze Welt, aber Amerika erobert. Drüben gilt der stumme

Filni bereits als erledigt. Hollpwood hat sich ganz auf den

Tonfilm umgestellt! 75 vom Hundert der Eesamterzeugung
pro 1329 fallen auf den Tonfilm! im künftigen Jahre
dürfte das Verhältnis schon 90:10 sein.

Diese Wandlung bedeutet für viele die Krise, ja die

Vernichtung. Denn nunmehr kommt es auf die Stimme
an. nicht einzig und allein auf das Gesicht, die

Figur, die Geste, die Bewegung. Hunderte von Film-
stars müssen abtreten, weil ihre Stimme nicht genügt. Lä-
chelnd steigen andere zu ihren Plätzen empor, Statistinnen,
die jetzt ihre schönen Stimmen zur Geltung bringen können,
die jahrelang im Heere der Komparsen eingereiht waren
und warteten und hungerten, bis nun plötzlich ihre Stunde
geschlagen hatte.

Die Tonfilmkrise hat Hollpwoods Weltstellung er-
schüttelt! denn viele Tonfilme entstehen jetzt in New Bork
selber, weil hier, an den grasten Theatern und Varietes,
die benötigten berühmten Künstler zur Verfügung stehen.
Schon sinken in Hollywood die Bodenpreise, schon werden
die schönsten Star-Villen käuflich.

Die Tonfilm-Ateliers arbeiten bekanntlich mit schall-
dichten Aufnahmekabinen, aus der keine Geräusche ans Mi-
krophon dringen. Die Bühne, auf der gesprochen und ge-
sungen wird, ist mit Teppichen und Polstern ausgelegt,
und dem Personal ist bei Strafe jedes störende Geräusch

untersagt. Die Amerikaner ar-
beiten bereits mit absoluter
Präzision. Ein neuer Beruf ist
die Kontrollierung der Auf-
nähme mit einem Abhörappa-
rat, der alle unrichtigen Töne
verrät,- der Mann, der die Ar-
beit besorgt, ist der „Moni-
teur" (s. Abb. S. 713). Ein
anderer Mitarbeiter ist der „8-
Retoucheur". Der 8-Laut macht
nämlich beim Sprechfilm
Schwierigkeiten: die wenigsten
Menschen sprechen ihn richtig
aus. Der „8-Retoucheur" hat
alle 8-Töne auf dem Tonfilm-
streifen auszubessern.

Nicht jeder Sänger oder
Sprecher taugt für den Ton-
film. Es braucht dazu ganz be-
sondere Qualitäten der Stimm-
organe. Da gilt es für jeden
Mitarbeiter, zuerst auszupro-
bieren, welche Lautgebung und
Stimmlage die angemessenste
und brauchbarste ist. Der Ton-
film stellt die Künstler vor ganz
neue Aufgaben, und das Wett-
rennen nach den höchsten Lei-
stungen ist bereits in vollem

einem schsiilüchien 6issi:ssten sus, Gang.
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Dei Donfilm ïjat abartige ©ntroidlungsperfpcttioen
uor fid), aber aud) feine ©renken, ©r ftöfet unmittelbar
an bie Icbenbige ©3irtlid)feit an, aber bört aud) bort auf.
©r roirb alfo nie bie ©Sirtlid)feit, nie bie Icbenbige ©iibne
erfe^en. Uber er tann uns ein oiel tlareres itbbilb bes

©efcbebens, bes oergangenen unb gegenwärtigen, oermitteln
als bies je ber ftummc gilm imftanbe roar. ©Sas bebeutet
für bie 3llufion eine nod) fo gute ©egleitmufit im ©er»
gleich 3U ber Sprache, 3U ben ©eräufcben bes Bebens, bes

Dages — 3um ©eifpicl sum Donnern, bes ©leeres, 3um
©raufen ber ©roffftabt?

2Iud) bas ©efdjeben ber ©egemoart, bes gegenroärtigen
©ugenblids, mitfamt feinem tönenben ©eiroert, roirb ber
Donfilm ber 3utunft oielleicht einmal oermitteln tonnen.
So etroa, bafe man in Bonbon oor ber Beinroanb fiet)t unb
bört, roas in Sibnep ober Dotio im felben ©ugenblidc fid)
abfpielt.

©ber aud) bas fd)ou ietgt ©rreidjte grett3t an bas
©Sunber, unb ber Donfilm bat unabfebbare tünftlerifdfe
unb roiffenfdjaftlicbe ©töglichteiten oor fid). Um nur eine

3U nennen: Der Donfilm ermöglid)t es, jebe rocrtoolle tünft»
Ierifdje ober roiffenfd>aftlid)e ober politifdje ©erfönlichteit
in feiner roefenbafteften ©rfcbeinung — ba3U gebort natür»
Iid) aud) feine Stimme, fein gefprotbenes ©Sort — für
alle 3citen fernhalten. llnfere ©achfabren nad) hunbert
ober taufenb 3al)ren roerben eine D o n f i I m » S i b I i o

t b e t ,3ur ©erfügung baben, bie fie bie ©ergangenbeit faft
roie bie ©egenroart erleben laffen roirb. Denten roir an
bie D o n t a f e I b i b l i o t b e t c n bie bie alten ©balbäer
uns heutigen binterlaffen baben unb bie uns fd)ier rnebr
unlösbare ©ätfel aufgeben als baff fie uns ©uffd)lüffe oer»

Der Dichter Chômas mann lieft aus eigenen Werken und wird getonfilmt.

fdjaffen, fo ermeffen roir ben ungeheuren tedmifdjen 5ort»
fdjritt, ben bie ©tenfehheit in 6000 3ahren gemacht bat.

H.B.

Stornos SÖtanit ein 9îobeIpreiô=£râger.
Den fiiteraturpreis pro 1929 aus ber ©obelftiftung

erhielt betanntlicb ber beutfrfje Dichter D b o m a s föi a n n.
©Sir erinnern uns mit lebhaftem Sntereffe feines ©orlefe=

Chômas mann.

abenbs im ©roferatsfaal oom lebten ©3inter. ©r las ba»
mais — eingelaben oon ben greiftubenten — aus feinem
neueften, beute nod) ungebrudten ©oman „3atob" oor.
Diefe ©orlefung mag oielen ber ftärtfte Iiterarifd)c ©inbrud
für Sabre geblieben fein. ©3as uns bamals feffelte, roar
biefe abfolute Sicherheit in ber ©eftaltung eines Stoffes,
ber mehr als ein gan3es ©Siffensgebiet umfafft, mit bem
©enerationen oon ©elehrten fid) beniîitgefd)Iagcn haben.
Da tommt ein ^tilift, feht fid) hin ôor biefe ©elehrten»
arbeit, nimmt Stüd um Stüd baoon unter bie fcharfe
Bupc feines fritifchen ©erftanbes, 3iebt baraus, roas ihm
pafei, fügt bie Deile roieber 3ufammen, unb fiebe ba, es
roirb ein ©an3es baraus, bas ber ©efchichte im alten De»
ftament gleicht roie ein ©ruber bem ©ruber unb ift bod)
etroas gan3 ©nberes, etroas gan3 ©igenes. 3ft ©elehrten»
unb Runftroert sugleid).

Denn -in Dhomas ©tanns ,,3atob" lebt bie gan3e
©orgefchichte bes Orientes 3toifchen Digris unb 9tü, lebt
bie ©atur mit ihrem ©efdfehen unb innerften ©Sefen, lebt
bas Sd)idfal ber ©ölter mit feinen tiefften Serocggrünbcn,
bie im Seelifeben unb im ©baratteriologifchen liegen, roieber
auf. 3atob ift, liebt, habt, rebet, banbelt roie er aus
feinen naturgegebenen ©ebingtbeiten heraus muffte. Dies
alles nicht oerftanbesmäbig berausgetlügelt, fonbern mit
genialer 3ntuition erfchaut. Denn hoch überftrahlt im
„3atob" bie Darftellung, bas Stoffliche, ber ©usbrud,
bas ©Siffen, unb baburd) gewinnt bas ©Sert bie Durd)»
fcblagstraft, bie es an bie Seite bes biblifchen ©rubers rüdt.

Dhomas ©tann ift als Sohn eines Raufmanns 1875
in Bübed geboren. Seinen Schriftftellerruhm begrünbete
bas grobe Rulturbilb „Die ©ubbenbroots" (1901), ein
©Sert, bas nach ©. ©t. ©leper „eine neue Stufe in ber ©nt=
roidlungsgefchichte bes ©omans" bebeutet, ©lann lebt als
©tittelpunft eines bebeutfamen Rünftlertreifes in ©tünchen.

S)ie £ügc.
Still ift bie ©acht unb buntel ber ©aum,
©lorin id) fpinne bes ©lüdes Draum,
Darin id) finge ber Setmfucbt Sieb,
Das nie ftille roirb unb ber ©tunb nicht müb...
Da lächelt ber ©lonb 3um Sfenfter berein
itnb leibt mir 3um Spinnen auch bellen Sd)ein;
Da erftarrt bie £>anb, unb bie Spinbel fällt,
Sie fpann eine Büge; — mein ©lüd 3erfd)ellt!

9$aul 9)?üUer.
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Der Tonfilm hat großartige Entwicklungsperspektiven
vor sich, aber auch seine Grenzen. Er stößt unmittelbar
an die lebendige Wirklichkeit an, aber hört auch dort auf.
Er wird also nie die Wirklichkeit, nie die lebendige Bühne
ersetzen. Aber er kann uns ein viel klareres Abbild des
Geschehens, des vergangenen und gegenwärtigen, vermitteln
als dies je der stumme Film imstande war. Was bedeutet
für die Illusion eine noch so gute Begleitmusik im Ver-
gleich zu der Sprache, zu den Geräuschen des Lebens, des

Tages — zum Beispiel zum Donnern des Meeres, zum
Brausen der Großstadt?

Auch das Geschehen der Gegenwart, des gegenwärtigen
Augenblicks, mitsamt seinem tönenden Beiwerk, wird der
Tonfilm der Zukunft vielleicht einmal vermitteln können.
So etwa, daß man in London vor der Leinwand sieht und
hört, was in Sidney oder Tokio im selben Augenblicke sich

abspielt.
Aber auch das schon jetzt Erreichte grenzt an das

Wunder, und der Tonfilm hat unabsehbare künstlerische
und wissenschaftliche Möglichkeiten vor sich. Um nur eine

zu nenneni Der Tonfilm ermöglicht es, jede wertvolle künst-
lerische oder wissenschaftliche oder politische Persönlichkeit
in seiner wesenhaftesten Erscheinung — dazu gehört natür-
lich auch seine Stimme, sein gesprochenes Wort — für
alle Zeiten festzuhalten. Unsere Nachfahren nach hundert
oder tausend Jahren werden eine T o n fi I m - B i b l i o -

thek zur Verfügung haben, die sie die Vergangenheit fast
wie die Gegenwart erleben lassen wird. Denken wir an
die T o n t a f e l b i b I i o t h e k e n, die die alten Chaldäer
uns Heutigen hinterlassen haben und die uns schier mehr
unlösbare Rätsel aufgeben als daß sie uns Aufschlüsse ver-

ver vichter vhomsz Msnn iicst sus eigenen Werken unâ wirâ gelonsilmt.

schaffen, so ermessen wir den ungeheuren technischen Fort-
schritt, den die Menschheit in 6000 Jahren gemacht hat.

tk.0.

Thomas Mann ein Nobelpreis-Träger.
Den Literaturpreis pro 1929 aus der Nobelstiftung

erhielt bekanntlich der deutsche Dichter Thomas Mann.
Wir erinnern uns mit lebhaftem Interesse seines Vorlese-

rkomss Msun.

abends im Großratssaal vom letzten Winter. Er las da-
mals — eingeladen von den Freistudenten — aus seinem
neuesten, heute noch ungedruckten Roman „Jakob" vor.
Diese Vorlesung mag vielen der stärkste literarische Eindruck
für Jahre geblieben sein. Was uns damals fesselte, war
diese absolute Sicherheit in der Gestaltung eines Stoffes,
der mehr als ein ganzes Wissensgebiet umfaßt, mit dem
Generationen von Gelehrten sich herumgeschlagen haben.
Da kommt ein Stilist, setzt sich hin vor diese Gelehrten-
arbeit, nimmt Stück um Stück davon unter die scharfe
Lupe seines kritischen Verstandes, zieht daraus, was ihm
paßt, fügt die Teile wieder zusammen, und siehe da, es
wird ein Ganzes daraus, das der Geschichte im alten Te-
stament gleicht wie ein Bruder dem Bruder und ist doch
etwas ganz Anderes, etwas ganz Eigenes. Ist Gelehrten-
und Kunstwerk zugleich.

Denn -in Thomas Manns „Jakob" lebt die ganze
Vorgeschichte des Orientes zwischen Tigris und Nil, lebt
die Natur mit ihrem Geschehen und innersten Wesen, lebt
das Schicksal der Völker mit seinen tiefsten Beweggründen,
die im Seelischen und im Charakteriologischen liegen, wieder
auf. Jakob ist, liebt, haßt, redet, handelt wie er aus
seinen naturgegebenen Bedingtheiten heraus mußte. Dies
alles nicht verstandesmäßig herausgeklügelt, sondern mit
genialer Intuition erschaut. Denn hoch überstrahlt im
„Jakob" die Darstellung, das Stoffliche, der Ausdruck,
das Wissen, und dadurch gewinnt das Werk die Durch-
schlagskraft, die es an die Seite des biblischen Bruders rückt.

Thomas Mann ist als Sohn eines Kaufmanns 1875
in Lübeck geboren. Seinen Schriftstellerruhm begründete
das große Kulturbild „Die Buddenbrooks" (1901), ein
Werk, das nach R. M. Meyer „eine neue Stufe in der Ent-
Wicklungsgeschichte des Romans" bedeutet. Mann lebt als
Mittelpunkt eines bedeutsamen Künstlerkreises in München.

Die Lüge.
Still ist die Nacht und dunkel der Raum,
Worin ich spinne des Glückes Traum.
Darin ich singe der Sehnsucht Lied,
Das nie stille wird und der Mund nicht müd...
Da lächelt der Mond zum Fenster herein
Und leiht mir zum Spinnen auch hellen Schein:
Da erstarrt die Hand, und die Spindel fällt,
Sie spann eine Lüge: — mein Glück zerschellt!

Paul Müller.
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